
Infrastruktur

Die Zukunft in den Blick nehmen
Glasfasernetze, die bis in die Wohnung der Kunden reichen, gelten als Voraus-
setzung für eine Breitbandversorgung, die dem ständig steigenden Anspruch an 
hohe Bit-Raten genügt. Solche Infrastrukturen bedürfen einer guten Planung. 
Andernfalls drohen Unwirtschaftlichkeit und baldiges Ausbauende.

Ging man bis vor 15 Jahren noch 
über ein 56-k-Modem oder via 
ISDN-64-k-Anschluss ins Internet, 

werden heute viel höhere Bandbreiten 
benötigt. Und der Bedarf verdoppelt sich 
etwa alle zwei Jahre. Hohe Bit-Raten ver-
langen eine immer näher zum Endkunden 
vorrückende Glasfaser, da die Übertra-
gungsreichweite auf Kupferkabeln mit zu-
nehmender Bandbreite drastisch absinkt. 
Dies führt zu einer wachsenden Anzahl 
von Technikstandorten am Straßenrand, 
die neben Platz auch Tiefbaumaßnahmen 
für Strom-, Glasfaser- und die Endkunden-
Kupferleitungen erfordern.

Im Gegensatz dazu reduziert die Ein-
führung von glasfaserbasierten Netzen 
auf Basis des FTTH- oder FTTB-Konzepts 
(Fibre to the home/to the building, Glasfa-
ser bis in die Wohnung/bis ins Gebäude) 
die Anzahl der aktiven Technikstandorte 
drastisch. Denn über Lichtwellenleiter 
können Signale mit den billigsten opti-
schen Bauteilen bis zu zehn Kilometer 
weit übertragen werden. Dadurch lassen 
sich Investitionen für den Aufbau der ak-
tiven Technik einsparen.

STADTWERKE EINBEZIEHEN

Neben großen Telekommunikationsunter-
nehmen und kleinen bis mittelständischen 
Betreibern sind auch Gemeinden, Städte 
und Landkreise gefragt, Breitbandnetze 
aufzubauen. Bei der Umsetzung der Ziele 
sollten Stadtwerke mit einbezogen wer-
den, denn sie besitzen Kompetenz im Tief-
bau und haben neben moderaten Gewinn-
erwartungen andere Kalkulationsmöglich-
keiten als private TK-Unternehmen.

Verlegt ein Stadtwerk bei allen ohnehin 
notwendigen Tiefbauarbeiten Leerrohre 
mit, wirkt sich dies kostenmäßig lediglich 
im unteren einstelligen Prozentbereich 
aus. Innerhalb von zehn Jahren kann aber 
so ein relativ geschlossenes Leerrohrnetz 
entstehen, in das sich bei Bedarf Glasfa-
serkabel einziehen lassen.

Kurzfristig kann über ein Leerrohrnetz 
übergangsweise ein FTTC-Zubringer (Fibre 

to the curb, Glasfaser bis zum Kabelver-
zweiger) mit Vectoring-Technik erstellt 
werden. Jedoch muss die Struktur des 
Netzes so geplant sein, dass mittelfristig 
wirtschaftlich FTTB/H möglich wird.

UNBEKANNTES TERRAIN

Bei dem optischen Übertragungsverfahren 
muss über die Aktivtechnik entschieden 
werden. Entweder kann ein Passives Op-
tisches Gigabit-Netzwerk (GPON) oder ein 
Aktives Optisches Point-to-Point-Netzwerk 
(PtP) zum Einsatz kommen. Mit dieser 
Materie sind die wenigsten Stadtwerke 
vertraut. Oftmals werden keine Experten 
eingestellt, sondern es wird der neue Ge-
schäftsbereich beispielsweise der IT-Abtei-
lung zugewiesen. Dies hat zur Folge, dass 
die Netzlösungen meistens nicht effizient 
und kaum wirtschaftlich sind. Aus Sicht 
des betroffenen Stadtwerkes ist das Enga-
gement in Richtung Breitband dann eine 
Fehlinvestition und der weitere Ausbau 
wird relativ schnell eingestellt.

Neben einem erfahrenen Leerrohrnetz-
planer sollten die Stadtwerke deshalb einen 
Glasfaserexperten heranziehen. Dieser tritt 
als kompetenter Auftraggeber gegenüber 
den potenziellen Auftragnehmern auf, 
die sich auf Planung, Aufbau, Inbetrieb-
nahme und Wartung von optischen Netzen 
spezialisiert haben. Bei der Auswahl des 
Partners sollte auf vielfältige Erfahrung in 
der Erstellung stadt- und kreisweiter Netze 
geachtet werden. Ebenso wichtig ist die 
lokale Präsenz von Servicestellen des Part-
nerunternehmens.

Aus Kostensicht kann es günstiger sein, 
wenn die Stadtwerke die technischen 
Komponenten per Einzelausschreibungen 
beschaffen. Ob die Einzelkomponenten 
sich zu einem effizienten Netz zusammen-
fügen lassen, zeigt sich meist erst nach der 
Inbetriebnahme. Schlüsselfertig ist nur auf 
den ersten Blick teurer, weil bei der Einzel-
vergabe nicht ersichtliche Aufwendungen 
unberücksichtigt bleiben und damit ver-
bundene Kosten und Zeitaufwände zu spät 
erkannt werden. Im schlimmsten Fall führt 
dies zu kostspieligen Umbauten im Netz.

Der Netzbetreiber muss sich vorab 
überlegen, ob er einen oder mehrere 
Dienste-Provider auf seinem Netz etab-
lieren möchte. Es gibt gute Gründe, nicht 
nur einen Provider zuzulassen: Der Kunde 
kann zwischen vielen Produkten wählen, 
das Netz wird attraktiver. Dies erhöht die 

Teilnehmerzahl und verstärkt den Return 
on invest. Um das freie Nebeneinander 
(Open Access) der Provider zu gewähr-
leisten, ist eine detaillierte Layer-2-/Layer-
3-Netzplanung notwendig. Am ehesten 
kann dies vom Lieferanten eines schlüs-
selfertigen Netzes erbracht werden, weil 
ausschließlich er selbst alle Aspekte des 
Netzes kennt.

In Netzen treten immer wieder Störun-
gen auf. Ein Netzüberwachungssystem 
hilft bei der Erkennung und Lokalisierung 
von Fehlern. Endkunden benötigen im 
Störfall einen möglichst rund um die Uhr 
erreichbaren Ansprechpartner. Das ist per-
sonalintensiv. Hier empfiehlt es sich, ein 
Partnerunternehmen zu beauftragen, das 
neben dem Netzaufbau eine solche Rund-
umüberwachung mit anbietet.

Die langfristige Nutzung eines Glasfa-
sernetzes erfordert eine optimale Planung, 
denn die Lebensdauer der Glasinfrastruk-
tur ist wesentlich höher als die der darauf 
arbeitenden aktiven Technik. Daher sollte 
ein Konzept auch die technische Entwick-
lung im Blick haben. Da Breitbandnetze 
viele Jahrzehnte genutzt werden sollen, ist 
es notwendig, in den Eigentümerorganisa-
tionen Breitbandkompetenz zu etablieren.
 Lothar Stockhausen
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GPON ODER PTP?

Bei der (G)PON-Technik werden die 
Fasern der Teilnehmer an Verteilpunk-
ten zusammengefasst und auf einer 
gemeinsamen Faser zum Netzknoten 
geführt. Die Kunden teilen sich die 
Bandbreite. Bei PtP-Ethernet wird jeder 
Teilnehmer über eine eigene Faser mit 
dem Netzknoten verbunden. PON-Netze 
sind günstiger, hierfür sind besonders 
die Kosten für die aktive Technik, das 
Material in der Hauptkabelebene und 
die Technikstandorte ausschlaggebend.
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Reichweiten von glaserfaser- und kupferbasierten Technologien

Quelle: Telent
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Bauen an der Infrastruktur  
für morgen: Breitbandnetze 
werden viele Jahrzehnte  
genutzt. Da ist es wichtig, 
in den Eigentümerorgani-
sationen Breitbandkompe-
tenz zu etablieren.
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